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7

KAPITEL 1
DER WIND WEHT 

VON OSTEN

Brennpunkt Neue Seidenstraße – Größenwahn oder 
große Chance?

Der Drache schnaubt laut mitten in Europa. Er macht dabei viel Wind, 
der uns ins Gesicht weht: Firmenkäufe, Touristenmassen und eine 
neue Politik namens Belt-and-Road-Initiative, kurz: BRI. Auch be-
kannt als Neue Seidenstraße. Das ist der lange Schwanz des Untiers. 
Bis zurück nach China reicht er. Sein Schwanz ist gegabelt, denn es 
sind zwei Systeme von Wegen nach China, insgesamt deutlich länger 
als der halbe Erdumfang. 

Während die Nasenspitze des Drachens in Rotterdam liegt und 
neuen Wind Richtung England bläst, windet sich der Gabelschwanz 
über Land und durch die Meere. Der eine Teil davon wühlt den Sand 
der eurasischen Steppe auf, der andere peitscht durch den Indischen 
Ozean. 
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Abbildung 1: Die zwei Systeme der Belt-and-Road-Initiative (BRI) 

Doch der Drache ist nicht irgendein Tier. Er ist ein Fabelwesen und da-
her unheimlich, phantastisch. Zudem schätzen ihn West und Ost sehr 
unterschiedlich ein: In China symbolisiert die Kreatur das Männliche, 
Starke, den Herrscher. Sie verkündet das neue Jahr und damit pul-
sierendes Leben. In Deutschland sieht das anders aus: Im Mittelalter 
glaubte man fest daran, dass Drachen existierten und die Menschen 
bedrohten. Das machte diese Epoche noch etwas finsterer. Die Angst 
vor China, dem Untier in Drachengestalt, ist noch immer da – nicht 
zuletzt, weil der heutige Lindwurm kein europäisches Geschöpf mehr 
ist. Skeptische Fragen kommen auf, etwa diese:

• Wie sehen die Chinesen die Welt, und was haben sie mit ihr vor?
• Was bezweckt China mit diesem »Drachenschwanz«, der Neuen 

Seidenstraße? 
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Der Wind weht von Osten

9

• Ist die Neue Seidenstraße eine Form des neuen Imperialismus 
aus dem Reich der Mitte in Asien und weltweit?

• Unterwandert China so die Demokratie hierzulande? 
• Werden unsere Nachbarn im Osten mit chinesischen Krediten 

abhängig gemacht? 
• Wird China mit seiner aggressiven Globalstrategie einen Krieg 

provozieren?
• Welche Fehler haben wir in Europa gemacht, dass es so weit 

kommen konnte?
• Welche unserer Fehler haben die Chinesen als solche erkannt 

und nutzen sie möglicherweise für sich?
• Wie können Deutsche und Europäer mit dem chinesischen Dra-

chen klarkommen? Können wir ihn reiten? 
• Was haben wir selbst zu bieten?
• Wie sieht unsere Zukunft aus?

Widmen wir uns zunächst der ersten Frage, die eine doppelte ist: Wie 
sehen die Chinesen die Welt, und was haben sie mit ihr vor? Um Ant-
worten zu finden, müssen wir reisen. Nach Astana in Kasachstan. In 
das Auditorium einer Hochschule. Dort stehen zwei rote und zwei 
blaue Flaggen ordentlich über Kreuz vor einer Leinwand. Darüber 
eine goldene Aufschrift: Nazarbayev University. Davor ein Podium 
mit vier Sitzplätzen. Der zweite Sessel von links ist frei. Der Mann, 
der soeben noch darauf saß, geht gemessenen Schrittes zu einem 
Rednerpult, das links daneben steht. Alles ist aus dunklem Holz und 
könnte auch das Auditorium einer beliebigen US-amerikanischen 
Universität sein, wären da nicht die beiden Flaggen und der Name 
»Nazarbayev«. 

Nursultan Nazarbayev, Jahrgang 1940, regiert seit 1990 dieses 
Land. Die Stadt heißt Astana, doch im Grunde müsste sie »Nazarpolis« 
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heißen. Astana ist das Werk des Staatsführers, eine Retortenhaupt-
stadt, die in nur zwei Jahrzehnten aus der Steppe emporgehoben wur-
de. Nazarbayev ist jemand, der niemanden über oder neben sich dul-
det. Doch jetzt schweigt der kasachische »Führer der Nation (ult lideri)« 
und versucht, sich auf den Redner zu konzentrieren. 

»Verehrter Herr Präsident ...«, beginnt der Mann in schwar-
zem Maßanzug und mit blauer Krawatte seine Rede in chinesischer 
Sprache.1 Die Form ist gewahrt, der 13 Jahre ältere Führer der Nation 
nickt. Über die ergrauten Züge des Machthabers huscht ein leich-
tes Lächeln. Er trägt einen Kopfhörer, um die Worte des Redners zu 
verstehen, denn Chinesisch beherrscht er offenbar nicht. Der Mann 
im Maßanzug redet weiter. Er nennt einen Namen: Zhang Qian, ein 
Landsmann, der vor 2100 Jahren lebte und bereits die »Seidenstra-
ße erschlossen« haben soll. Der Redner wird sentimental, wechselt 
ins Persönliche. Bilder von Kamelkarawanen ziehen an seinem geis-
tigen Auge vorüber, so real, dass er »sogar das Läuten von Kamelg-
locken zwischen den Bergen« höre und »aus der Wüste, welche die 
Karawane durchzieht, Rauch kräuselnd in Schwaden aufsteigen« se-
he. Für Sekunden hält er inne, kräuselt die Nase – so als röche er 
den Rauch. 

»Ich stamme vom Anfangspunkt dieser Straße«, sagt er, »aus der 
chinesischen Provinz Shaanxi. Kasachstan ist ein Land, durch das die 
Seidenstraße zieht.« Er sei »vertraut und verbunden« mit dem Land 
seines Gastgebers, das er als »nahen Nachbarn« bezeichnet. Dann fol-
gen weitere Bilder aus ferner Zeit: Er sehe »einen unaufhaltsamen 
Strom von Gesandten, von Händlern, Reisenden, Gelehrten, Hand-
werkern aus Ost und West«, ein »gegenseitiges Geben und Nehmen«, 
er fühle den damaligen »Austausch und das gegenseitige Lernen, was 
gemeinsam zum Fortschritt der Menschheit beitrug«. Geschichte wird 
lebendig, indem Xi Jinping sie zitiert.
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Der Mann am Rednerpult, Staatspräsident der Volksrepublik Chi-
na, fixiert sein Publikum. Er fährt fort: »Seit über 20 Jahren hat die 
Alte Seidenstraße durch die rasche Entwicklung der Beziehungen zwi-
schen China und den Staaten Eurasiens Tag für Tag neue Vitalität, 
neue Lebenskraft gewonnen, und gegenwärtig bietet sich China und 
den Seidenstraßenländern eine einmalige Chance, einen neuen Wirt-
schaftsgürtel entlang dieser alten Route aufzubauen.« 

»Wirtschaftsgürtel« und »Seidenstraße«. Daraus prägt Xi Jinping 
einen neuen Begriff: yi dai – yi lu, wörtlich »ein Gürtel – eine Straße«. 
»Zusammenarbeit« (hezuo) lautet sein Credo, und »Zusammenarbeit 
soll im Politischen stattfinden, wo wir gemeinsam nach Wegen und 
Strategien zur wirtschaftlichen Entwicklung suchen wollen«. Suchen 
westliche Denker und Strategen gern nach dem Trennenden, das die 
Zusammenarbeit einschränken könnte, so folgt Xi dem Prinzip des 
»Gemeinsamkeiten-Suchens«. »Nicht von der Maas bis an die Memel« 
– das wäre viel zu kleinteilig und zu wenig ambitioniert – reichen die 
künftigen Verkehrsverbindungen. Sie sollen dagegen »den Pazifik mit 
der Ostsee verbinden«. 

Der Redner macht eine Kunstpause, eine genüssliche Hand-
bewegung, bevor er den wichtigen dritten Punkt des neuen Sei-
denstraßenzeitalters nennt – den freien Handel: »Möglichkeiten 
für drei Milliarden Menschen entlang des Seidenstraßengürtels«, 
eine einzigartige Chance ökonomischer Vernetzung und Beseiti-
gung der Tarifschranken zwischen den Seidenstraßenökonomien. 
Diese im Einklang damit, dass eine »beschleunigte Geldzirkulati-
on« so wie die bereits verbesserten Bedingungen zwischen China 
und Russland den Handel entlang der Routen noch stärker befeu-
ern mögen. »Ja, und am Ende«, so schließt Chinas Präsident, »soll 
dann die Annäherung der Herzen aller Völker des Seidenstraßen-
gürtels stehen.«
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Gefühle am Ende einer Rede. Gefühle für Großes. Die Zukunft 
glänzt in den Augen des Redners. Unter dem Pathos seiner Wort-
wahl wird klar, dass dieser Mann mit der Seidenstraße einen Baustein 
von Jahrhundertformat auf die Baustelle politischer Gestaltung des 
21.  Jahrhunderts gehievt hat. Dieser Baustein ist Teil eines Arsenals 
von Baumaterialien, die unter dem Sammelbegriff »Wiedergeburt« 
oder »Renaissance« für Größe stehen. 

Das chinesische Wort dafür lautet fuxing. Fuxing steht daher auch 
als Motto auf jedem neuen Hochgeschwindigkeitszug, der seit dem 
25. Juni 2017 ausgeliefert wird. Mit kommerziell nutzbaren Spitzenge-
schwindigkeiten von 350 km/h übertrifft er den deutschen ICE 3. Züge 
dieser Art symbolisieren Chinas Drang in die Welt. Die chinesische 
Führung würde es begrüßen, wenn sie bald in ganz Eurasien unter-
wegs wären.2 Fuxing mit modernster Technik, fuxing als Auferstehung 
bewährter Außenpolitik, die China schon um die Zeit Christi Geburt 
mit dem römischen Kaiserreich in Verbindung brachte. 

Der Mann am Rednerpult spricht es nicht offen aus, doch er meint 
es: In Wahrheit geht es um die Verknüpfung Chinas mit Europa. Die 
eurasischen Brückenländer sind Quellen noch längst nicht ausge-
schöpfter Bodenschätze, Partner eines gigantischen neuen Transport-
netzes. Ihre Ergebenheit sichert die souveräne Spitzenstellung auf un-
serem Planeten. Von dieser enormen Herausforderung handelt dieses 
Buch – und davon, wie Europäer darauf reagieren können und mehr 
noch: reagieren müssen. 

Das Bild der Kamelglocken und rauchenden Wüstenfeuer ist nicht 
allein rhetorisches Pathos ohne Gefühl, sondern entstammt den Visio-
nen eines chinesischen Führers. Dieses Gespür für die Bedeutung der 
Geschichte – im kaiserzeitlichen China gehörten Historiografen zu 
den einflussreichsten Ministern – unterscheidet das chinesische Den-
ken vom deutschen politischen Denken und Handeln der Gegenwart. 
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Bei uns versickert deutsche Geschichte oft genug im Dritten Reich. 
Mehr ist nicht gefragt, Geschichte endet da, wo sie anfangen müsste – 
bei dem, was unser Land formte. 

Die Seidenstraße war einst ein Geflecht von Handelsrouten durch 
Zentralasien zwischen China und Europa. Sie steht für eine Zeit, als 
das Reich der Mitte sich anschickte, eine aktive Handelsbilanz mit der 
Welt aufzubauen, dazu noch in einer Region, welche die führenden 
Kulturen ihrer Zeit umfasste. 

China, das mongolische Weltreich, die Genese der Türken, die persi-
sche Ästhetik, einschließlich des Erbes griechischer Expansion unter Al-
exander dem Großen, bis zu den Römern, ohne die unser Europa heute 
nicht denkbar wäre. All diese Völker, Kulturen und »Länder«, von denen 
Xi spricht, gehören dazu. Sie waren einst eng verbunden durch diese 
Straßen. Es braucht im Grunde nicht mehr, um zu verstehen, warum 
der britische Historiker Peter Frankopan hier vom »Mediterra in seiner 
wörtlichen Bedeutung«, von der wahren Mitte der Welt, spricht.3 Frank-
opans Mitte der Welt besteht aus einem Netz von Straßen, das über viele 
Jahrhunderte fast alle Bereiche menschlicher Zivilisation zum Gegen-
stand des Austauschs zwischen den Völkern Europas und Asiens mach-
te: Glaube und Religion, Revolutionen, Handel, Geldwesen, Tod und 
Zerstörung, himmlische Sehnsüchte, weltliche Reiche, Krisen, Roh-
stoffe, Kalter Krieg, Rivalität zwischen Supermächten und vieles ande-
re, allzu Menschliches mehr.4 Die Seidenstraßen waren Schlagadern im 
Organismus der großen Zivilisationen. Sie beförderten Weltreligionen, 
Welthandel und eine Außenpolitik, die, statt ständiger Beschränkung 
durch Dauerbeschäftigung mit inneren Problemen, den großen Aus-
blick auf Neues wagte. Die Seidenstraße gebar Visionen. 

Wir empfinden oft das Gegenteil, wenn wir weiter nach Osten, 
mitten nach Asien blicken. Wir sind beunruhigt von den Feuern der 
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aktuellen Kriege, dem Elend des radikalen Islamismus, von den tris-
ten Monokulturen, die gestern das Sowjetreich und heute der überall 
dominante Islam dieser Region beschert haben und noch bescheren. 
Es ist nicht unbedingt ein Bild des Glanzes, das Zentral- und Westasi-
en derzeit liefern. Selbst Osteuropa bietet nicht immer Positivbilder.

Nur wenige Monate nach seiner Grundsatzrede von Astana ist Xi am 
3.  Oktober 2013 zurück auf der Bühne. Diesmal in Jakarta, als Eh-
rengast des indonesischen Parlaments, was die BBC immerhin zu 
der Meldung veranlasst, dass Xi wohl der »erste ausländische Staats-
führer« sei, dem es vergönnt ist, dort zu reden. Wie schon in Astana 
scheint es Xi auch in Djakarta nichts auszumachen, unter dem Na-
men oder Konterfei eines anderen starken Mannes zu reden. Waren es 
die goldenen Schriftzüge, die in Astana Nazarbayevs Namen über dem 
Redner glänzen ließen, so ist es hier ein Porträt des Staatspräsidenten 
Susilo Bambang Yudhoyono, der als ehemaliger General den Inselstaat 
zwischen 2004 und 2014 führte. 

Obwohl Indonesien und China enge Handelspartner sind und eth-
nische Chinesen einen gewichtigen Teil der indonesischen Bevölke-
rung ausmachen, ist die Inseldemokratie muslimischer Prägung Mit-
glied der ASEAN-Staaten, zu denen auch Chinas Dauergegner  Vietnam 
gehört. Indonesien, als bevölkerungs- und auch ökonomisch stärkstes 
Land der ASEAN, ist auch Sitz des Verbandes. Nicht ganz einfach ist 
also die Ausgangsposition für Xi Jinping. 

Doch der bleibt unbeirrbar am Rednerpult und lässt wie in Astana 
das Bildnis des einheimischen Machthabers hinter ihm unscharf wer-
den: Wieder sind es Emotionen, welche die Rede des Chinesen durch-
ziehen. Er spricht von »Blutsverwandtschaft, gemeinsamen Flüssen 
und Bergen«, die man sich teile. Trotz aller Spannungen, die China 
mit einzelnen ASEAN-Mitgliedern, wie etwa Vietnam, hat, zieht der 
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Staatspräsident wieder die Harmoniekarte. Ausgesprochen persönlich 
wird er, als er einen früheren Besuch des damals amtierenden Staat-
schefs Yudhoyono in China 2006 anspricht: »Berge und Flüsse in Chi-
na bewegten Präsident Yudhoyono damals sehr. Sie erinnerten ihn 
an seine Kindheit und seinen Heimatort.« Auch hier wieder das Ge-
fühl. Bande zwischen zweien, die sich schon aufgrund ihrer »Blutsver-
wandtschaft« bestens verstehen müssten.

Für den Redner am Pult sind die Gefühle des Indonesiers – vo-
rausgesetzt, sie waren echt – Beweise der »starken Bande« und der 
Affinität beider Staaten zueinander. Und diese Affinität ist nun der 
Schlüssel, der den Mann, der heute eine merkwürdig blass glänzen-
de, fast rostrote Krawatte trägt, zum Kern seiner Botschaft vorstoßen 
lässt, die nicht nur an das indonesische Volk und seine Gastgeber 
allein gerichtet ist: »Südostasien bildete schon im Altertum einen 
wichtigen Knotenpunkt der maritimen Seidenstraße« und gemein-
same Aufgabe sei es, »eine maritime Seidenstraße des 21. Jahrhun-
derts aufzubauen«.

Damit kommt auch das zweite Großprojekt offen zur Sprache. Die 
aktive Wiederbelebung und Verstärkung einer der wichtigsten mariti-
men Handelsrouten der Welt wird historisch legitimiert. Schon längst 
bewegt sich mehr als die Hälfte des Welt-Container-Aufkommens über 
eine lange Route. Diese verläuft vom Suezkanal durch die Straße von 
Hormus, den Persischen Golf, den Golf von Bangalen. Sie führt vorbei 
an der Südspitze Indiens und Sri Lankas, wonach sie schließlich die 
ASEAN-Staaten erreicht, um nach Durchfahren der Straße von Malak-
ka, jenem Engpass zwischen Singapur und Sumatra, auf die umstrit-
tenen Hoheitsgewässer des Südchinesischen Meeres zu treffen. Um 
dieses Territorium streitet sich China mit einigen ASEAN-Staaten. 

In diesen Gewässern materialisiert sich der Welthandel des 
21.  Jahrhunderts in kilometerlangen Schiffskolonnen, in modernen 
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Stahlkarawanen zur See. Wie an Perlen auf einer Schnur kämpfen sie 
sich die südostchinesische Küste entlang nach Norden, um schließ-
lich Shanghai oder Qingdao zu erreichen. Wer sich mit dem Flug-
zeug von Japan der chinesischen Küste bei Shanghai nähert und das 
Glück hat, in einem dunstfreien Moment auf das graubraune Meer 
unter sich zu blicken, sieht die modernen Armadas unserer Zeit. 
Tausende Kilometer weiter südwestlich steigt er auf einen Wolken-
kratzer in Singapur und sieht sie erneut unter sich – die wartende 
Schiffskarawane. Sie versinnbildlicht die Dimensionen globalisierter 
Warenwirtschaft.

Zu den kommerziellen Gütern kommt das Öl, das in unterschied-
lichen Derivaten per Tanker entlang der Küsten des Indischen Ozeans 
verschifft wird. Die Tankerkarawanen sind schwimmende Zeitbom-
ben, denn schon ein Teil der verladenen Ölmengen würde reichen, um 
die Gewässer und ihre angrenzenden Küsten tödlich zu kontaminie-
ren. Wir nehmen das in Kauf, benötigen den schmierigen Stoff wei-
terhin: »70 Prozent des weltweiten Verkehrs mit Ölprodukten zieht an 
den Küsten des indischen Ozeans vorüber«,5 schreibt Robert Kaplan, 
der im Jahr 2010 mit seinem Buch Monsoon als Erster das gewaltige 
Potenzial dieser »maritimen Seidenstraße« beschrieb – noch bevor Xi 
Jinping Staatspräsident wurde. 

Die Ära des Westens geht zu Ende

»Ich sehen in der Weltgeschichte das Bild einer ewigen Gestaltung 
und Umgestaltung, eines wunderbaren Werdens und Vergehens or-
ganischer Formen«, schrieb Oswald Spengler.6 Geschichte ist wie 
das Leben eines Menschen oder der Jahreslauf. Sie besteht aus Früh-
jahr, Sommer, Herbst und Winter – aus Kindheit, Jungend, Blüte des 
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Erwachsenseins und aus dem Alter. Sie ist dynamisches Leben unter-
schiedlicher Akteure. 

Die Akteure des Westens stehen dabei mitten im Winter. Spengler 
sah uns bereits vor einem Jahrhundert am Anfang der kalten Jahres-
zeit. Der Winter des Westens ist eine lange Altersphase, deren Ende 
– und damit ihr Tod – schwer abzuschätzen ist. Der Zusammenbruch 
der stabilen zweipoligen Welt aus Ost und West, der beginnende 
Rückzug Amerikas von der globalen Zivilisation auf sich selbst, die in-
nere Krise Europas, die Dauerbeschäftigung mit einer Flüchtlingspoli-
tik, die von kreativer Arbeit für die Zukunft abhält, der Visionsmangel 
des Westens gegenüber dem Ehrgeiz des Ostens, der nun vom Westen 
Besitz zu ergreifen beginnt. Ohne tief zu graben, sind viele Symptome 
des Niedergangs zu entdecken. Sie halten Spenglers Wort vom Unter-
gang der abendländischen Zivilisation aktuell. 

Der wundersame Erfolg des Westens über Jahrhunderte ist nicht 
zuletzt China zu verdanken – oder besser: einem Irrtum. Dem Irrtum, 
dass das, was man für China hielt, in Wirklichkeit Amerika war. Chris-
topher Kolumbus (1451–1506) war Zeit seines Lebens davon überzeugt, 
den Seeweg nach China gefunden zu haben.

China, das »India Superior« damaliger Kartenwerke, musste unter Se-
geln gefunden werden. Und zwar dringend: Europa war abhängig von 
Seide und Gewürzen, die aus dem Reich der Mitte und aus Indien stamm-
ten. Doch nach der Eroberung von Konstantinopel im Jahre 1453 machten 
die Osmanen den europäischen Importeuren das Leben schwer. Sie dik-
tierten hohe Zolltarife, und die begehrten Waren wurden langsam unbe-
zahlbar. Der Abfluss an Gold und Silber aus Europa war enorm. 

Marco Polos Reisebericht hatte Kolumbus infiziert. Darin fand er 
das Ziel seiner bevorstehenden Reisen: die Stadt Hangzhou, bei Marco 
Polo Quin-sai genannt, eher bekannt unter dem Namen Lin’an. Hang-
zhou, die einstige Hauptstadt der südlichen Song-Dynastie, war lange 
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die größte Stadt der Welt. Kolumbus, der 200 Jahre später als Polo 
lebte, glaubte noch immer, dort den Herrscher über das einst größte 
Weltreich aller Zeiten zu finden, den großen Kublai Khan, Enkel des 
Dschingis Khan und Kaiser der Yuan-Dynastie (1279–1368).

Kolumbus suchte die maritime Seidenstraße nach Indien und wei-
ter nach China, um die Abhängigkeit der osmanischen Türken zu um-
schiffen. Die neue Seeroute nach Osten war der Weg in den globalen 
Freihandel. Der Genueser in spanischen Diensten war ein Entdecker 
im Dienste des Homo oeconomicus, der immer mehr Waren zu güns-
tigeren Preisen benötigte. 

Der Rest der Geschichte ist bekannt: Alle vier Reisen des Christo-
pher Kolumbus zwischen 1492 und 1506 führten den Genueser Rei-
senden in die Karibik und zuletzt ans mittelamerikanische Festland. 
Damit begann die Kolonialisierung und weiße Expansion über die 
Welt, die über fünf Jahrhunderte dauerte. 

Was Xi Jinping, der künftige Herr über die begehrteste Seehan-
delsroute der Welt, vermutlich nicht weiß, ist ein Satz, den Kolum-
bus dem Schatzmeister seiner Majestät Ferdinand II. von Aragon Luis 
de Santángel schrieb: »Ihre Majestäten können sehen, dass ich ihnen 
Gold geben werde, so viel sie Bedarf haben […] und Sklaven, so viele sie 
[auf die Schiffe, M. H.] zu laden befehlen.« 

Obwohl Kolumbus nie nach Quin-sai gekommen war, wurden die 
Menschen, die er an den neuen Küsten fand, zu Sklaven. Er versklavte 
Menschen einer Zivilisation, die Marco Polo noch bewunderte. Wenn 
Kolumbus bis zu seinem Lebensende daran glaubte, dass er India Su-
perior, also China, entdeckt hatte, dann versklavte er Menschen, die sei-
ne europäischen Ahnen noch als gleichberechtigt empfunden hatten. 
Das ist das wirklich Erstaunliche an den Entdeckungsreisen des Chris-
tophers Kolumbus. Unverhohlenes Überlegenheitsgefühl, ein damals 
noch klar zur Sprache gebrachter Rassismus, prägte das Denken und 
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Handeln des Entdeckers. Vielleicht liegt in seinem Verhalten der Be-
ginn des unseligen Überlegenheitsgefühls des Europäers, das als bitte-
rer Beigeschmack Renaissance und Aufklärung begleitete und in den 
Imperialismus mündete. Mit Kolumbus begann das europäisch-ame-
rikanische Zeitalter. 

Europas erstaunliche Erfolgsstory scheint auf friedliche Weise ihr En-
de zu finden. Das ist schon einmal eine gute Nachricht, denn die Er-
folgsgeschichten westlicher Nationen basieren einem Naturgesetz 
gleich auf Kriegen. Nach über 500 Jahren Dominanz des weißen Man-
nes beginnt sich das Schicksal zu drehen, und die Achse kultureller 
Vorherrschaft wandert wieder nach Osten.

Die Welt ist nicht mehr, wie sie war, oder besser: sie wird vielleicht 
wieder so, wie es ihrer Natur zukommt. Eine Ära, in der das Licht 
nicht – wie es die Natur vorschreibt – aus dem Osten kam, sondern aus 
dem Westen, geht zu Ende. Mit dem Aufstieg Chinas könnte der Satz 
»Ex oriente lux« – »das Licht kommt aus dem Osten« – auch für die 
Menschheitsgeschichte wieder Sinn enthalten, sofern die Menschheit 
überhaupt noch eine weitere Geschichte hat, die sie schreiben kann. 
Doch das ist nicht Thema dieses Buches. 

Europa ist jedenfalls in der Krise, weil es sich einst von Asien ab-
gespalten hat, um seinen eigenen Sonderweg zu gehen. Die »splendid 
isolation« eines Teilkontinents, der im Grunde das westliche Anhäng-
sel Asiens ist. Daher empfinden wir heute unseren Doppelkontinent 
als zwiegespalten. Bereits Goethe thematisierte diesen Zwiespalt in 
seinem Gedicht vom Ginkgo biloba und lenkte dabei den Blick auf den 
gemeinsamen Stengel des gekerbten Ginkgoblattes:

Ist es ein lebendig Wesen, das sich in sich selbst getrennt?

Sind es zwei, die sich erlesen, dass man sie als Eines kennt?
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Dieses Gedicht ist als spielerisches Liebesgedicht bekannt geworden. 
Der Großdichter sendete es aus der späteren Hauptstadt deutscher Ro-
mantik, aus Heidelberg, zu seiner Angebeteten Marianne Willemer 
ins heimische Frankfurt. Doch Goethe wäre nicht Goethe, wenn er 
hier nicht doppelt gedacht hätte – nicht zuletzt, weil er wissend mit 
dem Getrennten im Einen und umgekehrt spielt. 

Wie die beiden Blätterteile des jungen Gingko in ihrem Stengel zu-
sammenlaufen und daraus ihre Nährstoffe erhalten, so verhalten sich 
auch Europa und Asien zueinander. Keine klare Trennungslinie scheidet 
uns vom Osten, denn der Ural ist die unspektakulärste gedachte Trenn-
linie, die man sich vorstellen kann. Im Kaukasus wird es schwer, die 
Grenzlinie festzumachen. Kasachstan, Chinas Nachbar, spielt in den eu-
ropäischen Fußballwettbewerben mit. Die Türkei will, obwohl überwie-
gend geografisch in Asien beheimatet, unbedingt nach Europa – so wie 
das Osmanische Reich nach Europa griff. Trotz dieser Nähe empfinden 
wir den Osten als viel weiter entfernt von uns als Amerika, das ein ganzer 
Ozean von uns scheidet und letztendlich Kolumbus um den gewünsch-
ten Erfolg seiner teuer bezahlten Unternehmungen gebracht hat. 

EURASIEN ist ein Begriff, der vom kleinen Europa ausgeht und sich 
das große Asien anhängt. Mit China ist der Osten nach Jahrhunder-
ten der Kolonisation durch den Westen nun aufgebrochen, sich den 
Westen »anzuhängen« – vorsichtig, aber immer bestimmter mit Mit-
teln der Internetzensur, der digitalen Parallel- und Konkurrenzwelten, 
mit Wirtschaft und Technologie. Die Absicht dazu findet sich nirgend-
wo formuliert, China selbst wehrt sich gegen jeden Vorwurf von He-
gemonie. Doch wer die Führung übernimmt, wird automatisch zur 
Alphagröße.

Mit Technologie hat sich der Westen auf kriegerische Art und Wei-
se den Osten aneignen können. Nun wird EURASIEN zu ASIAROPA. 
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Besonders ironisch, vielleicht sogar zynisch scheint der Verdacht, dass 
es gerade die Nachfahren der britischen Kolonialherren sind, die Asi-
ens Partnerschaft suchen – oder sich besonders gern von China su-
chen lassen. Jene einst stolzen Begründer der ostindischen Kompanie 
und des weltweiten Empires setzen nun weit bescheidener, aber durch-
aus nicht ohne Vorausschau, die Hoffnung ihrer eigenen Fortexistenz 
verstärkt auf den Osten. Dazu wollen sie das zu enge Haus Europa 
verlassen. 

Eine veränderte Weltsicht

Wie sieht China die Welt? Anders als Europäer und Amerikaner. Wir 
sind Landkarten gewohnt, die den Atlantik im Mittelpunkt zeigen. Da-
neben sind die beiden Protagonisten der westlichen Welt, Amerika zu 
Linken, Europa zur Rechten, platziert, die diesen westlichen Ozean 
wie Wächter flankieren. Südamerika und Afrika wirken wie Stützen, 
auf denen Amerika und Europa stehen. Hier sind vielfältige Deutun-
gen möglich. China, Japan, die asiatische Welt sind weit davon entfernt 
– ihr naher Ozean, der Pazifik, ist zweigeteilt, da man ihn auf der pla-
nen Fläche der Karte nicht zusammenhängend darstellen kann. Wie 
die dunkle Seite des Mondes wirken dieser Ozean und sein randstän-
diges Westufer Ostasien abgewandt, fern – für die Konstitution des 
Weltbildes marginal. 

Dieses Kartenbild kennt jeder von uns von Kindheit an. Doch kaum 
einer denkt darüber nach, dass an entfernteren Orten andere Weltbil-
der vorherrschen. Eine chinesische oder japanische Karte rückt den 
Pazifik selbstverständlich in den Mittelpunkt der Darstellung. Der Stil-
le Ozean ist, gemeinsam mit dem Indischen Ozean, das zentrale Ge-
wässer. Amerika und Europa, die Hauptgebiete unserer atlantischen 
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Karte, sind für diese Sichtweise an die Ränder verschoben. Durch die 
zwangsweise Dehnung der Breitenkreise an den Kartenrändern wirkt 
der Westen merkwürdig gestreckt, unnatürlich, fast verschwommen 
peripher. Der pazifisch-südostasiatische Raum, jene Gegend, welche 
die maritime Seidenstraße verbindet, ist zentral, der Indische Ozean 
liegt ebenfalls im zentralen Blickfeld des Betrachters. 

Dieser pazifische Blick auf die Welt findet sich auch in historischen 
Karten wieder. Sie entstanden am chinesischen Kaiserhof, vor allem 
während der Qing-Dynastie (1644–1912), und sind eine Art Umkeh-
rung der bekannten europäischen Kartendarstellung. Für die euro-
päische Sicht der Welt, wie wir sie gewohnt sind, sind die bekannten 
Kartenentwürfe Gerhard Mercators (1512–1594) maßgeblich. Sein Kar-
tenbild von 1569 zeigt zwei Kreise und damit einen auf die zweidimen-
sionale Fläche projizierten Globus. Der linke Kreis enthält den ameri-
kanischen Doppelkontinent, während der rechte Kreis Europa, Asien 
und Afrika abbildet. 

Es ist offensichtlich, dass Mercators Kartenentwurf das Vorbild 
der 200 Jahre jüngeren Karte aus dem Reich der Mitte war. Diese chi-
nesische Karte ließ Kaiser Qianlong (1731–1796), unter Anleitung der 
damals bei Hofe tätigen europäischen Jesuiten, erstellen. Sie enthält 
schon die Mittenstellung Chinas und damit auch die zentrale Lage 
des Pazifiks. Die chinesische Küstenlinie und Japan bilden in etwa die 
Schnittstelle zwischen beiden Globushälften. Die Qianlong-Karte ist 
eine antithetische Darstellung zum Weltbild der Europäer: Der chine-
sische Küstenverlauf und die Läufe der großen Flüsse sind in der jün-
geren chinesischen Karte genauer dargestellt, die europäische Karte ist 
exakter bei der Abbildung Europas, das die 200 Jahre jüngere Version 
nur grob und wenig detailreich wiedergibt.
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